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JL sind, un: AMAT analog Zur Christologie cleren ausschließen”, Habilitationsschrift
„unvermischt un: ungetrennt”. Der Inkarna- VOo  3 Wustmans. Kurzweilig un: aufschluss-
t10n vergleichbar Zzielt Cdie Pastoral auf 1n€e In- reich, kontinenteübergreifende ematik, VT -

kulturation des Glaubens ın e1t Uun: Kaum. ständlich uch für al [ Jene, Cdie nicht den
/war hatte Arnold Cdas Konzil noch be- Foucaultjüngerinnen zählen.

WUuSS erlebt, doch dessen Aussagen e fehlende Balance der Geschlechter ın
seinem eigenen theologischen Denken nicht der Pastoral 1st Zündstoft der Untersuchung
mehr ın EZUg. Lohnend wWAare 1n€e quellennahe (Kap. 1) Ausgangslage Cdie wachsende Freiheit
Analyse, WIE sich Arnolds pastoraltheologische VOo  3 Frauen: „Neuarrangement der Geschlech-
Hermeneutik den Aussagen des /weiten Va- terrollen”, Lebensentwürfe „unabhängig VOo  3

tikanischen Konzils celbst verhält: Findet AÄAr- Männerbiografien , eigenes Einkommen, „Än-
nolds Ansatz 1n€e Bestatigung durch Cdas Konzil sprüche auf Teilhabe- Uun: Teilnahmemöglich-
der gibt Differenzen? Inwıewelt kann AÄAr- keiten“ (309) AIl dies macht nicht VOT der KI1Ir-
nold als eın Vorläufer des Konzils gelten? chentüre alt Inspirlert VOo ekklesiologischen

3 Arnolds Denken mahnt . der (1E- Konzept H.-J. Sanders möchte Wustmans Cdie
schichte der Pastoral mehr Aufmerksamkeit [stanz zwischen den Pastoralgemeinschaften
cschenken. S1e sollte den methodischen Stan- der Frauengruppen, Cdie Liturgien Uun: Rituale

feiern, Uun: traditionskonservierender eli-dards historischen Arbeitens gerecht werden:
gleichzeitig gilt Cdie pastoraltheologische Hert- gionsgemeinschaft zunächst aufsuchen, sodann
meneutik L:  1 machen, mıt der auf einen Vorschlag Zur produktiven Gestaltung
Cdie Geschichte geschaut wird dieses Abstandes vorlegen. e Autorin pOSI1-

Schneiders Arbeit 1st für Cdie Geschich- t1on1ert ihre Überlegungen auf der Kasıs des
der Pastoraltheologie eın wichtiger BKaustein. Difflerenzdenkens der frankoitalienischen Linıe

Weil ın den VELSANSCHENN Jahren noch 1n€e Kel- des FemmnıSsmMmUS (Mailänderinnen Irigaray).
he anderer pastoraltheologischer Arbeiten 7Zweiheiten sSind un: bleiben 1n€e Grundkatego-
Joseph Amberger, LINUS BOopPp, He1lnz Flecken- Yıe VOo  3 Wustmans pastoraltheologischer Nnier-
cstein der arl Rahner entstanden sind, Cdie suchung Uun: Reflexion.
diese Theologen differenzierter darstellen, als e „nähere Beschreibung des prekären

Verhältnisses VOo  3 Frauen Uun: Kirche“ (62)dies bis dahin geschehen 1st, 1st der Zeıt,
diese Ergebnisse ın einer 1TICU cschreibenden passliert mithilfe Qualitativer Sozialforschung
Geschichte der Pastoraltheologie ANSCINESSCH (Kap. 2) Frauenerfahrungen ın lturgle un:

berücksichtigen. Ritualgruppen werden anhand VOo  3 15 offenen
Maıinz Leitfadeninterviews erforscht. [Das kontrastrei-Philipp Müller

che Sample für eın Phänomen „VOIN1 weltkirch-
licher Tragweite” (67) umfasst sowohl Ordens-
schwestern, Ledige, ın Partnerschaft Lebende

+ \Wustmans, Hildegara: Balancıeren als uch mehrfache utter. DIie Probandinnen:
ausschließen. Fıne Ortsbestimmung Vo  — zwischen Uun: Jahre alt, akademischer Ab-
Frauenrıtualen n der Rellgions- un Pas- schluss bis Lehre, drei Nationalitäten deutsch,toralgemeinschaft der Kırche (Studien ZUT belgisch, brasilianisch). AÄus den Interviews
Theologıie un Praxıs der Seelsorge 83) wird 1n€e Stichprobe SCZOSCH (vgl. 74), 1n€e 1N-
Echter Verlag, Würzburg 2011
uro 36,00 (D) Uuro 3/,10 (A) ( HF 47/,90 haltsanalytische Querschnittsauswertung nach

Mayrıng Uun: miıt Foucault 1n€e InterpretationISBN Y /8-3-429-0337/7/9-8 des Verschwiegenen VOLSCHOLLINEN. Fünf EI1IN-
Falls S1e Frauenliturgien feiern bzw. sich dafür zelanalysen geben Tiefeneinblicke zu

IlInteressieren Uun: hin Uun: wieder eın Schwel- Liturgie-/Ritualverständnis, ZUr! Religilosität/
lenwesen 1mm Übergang anderen Welten Spiritualität, zu (,ottes- un: Kirchenbild.
Uun: Kontinenten sind, Iso 7, B lange Irans- Der Anspruch der sozlologischen AÄuswer-
atlantikflüge bzw. Wartezeliten eventuell ın CIh- (ung verwundert. ESs geht ın der qualitativen
wIie-schön-ist-Panama überbrücken haben, Empirıe 1U  3 einmal Cdas SCHAUC Besehen VOo  3

empfehlt sich als fachliche Reiselektüre „Balan- Einzelfällen. Tabellen Uun: Zahlen sSind Cdieser
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◆ Wustmans, Hildegard: Balancieren statt 
ausschließen. Eine Ortsbestimmung von 
Frauenritualen in der Religions- und Pas-
toralgemeinschaft der Kirche (Studien zur 
Theologie und Praxis der Seelsorge 83). 
Echter Verlag, Würzburg 2011. (334) Pb. 
Euro 36,00 (D) / Euro 37,10 (A) / CHF 47,90. 
ISBN 978-3-429-03379-8.

Falls Sie Frauenliturgien feiern bzw. sich dafür 
interessieren und hin und wieder ein Schwel-
lenwesen im Übergang zu anderen Welten 
und Kontinenten sind, also z. B. lange Trans-
atlantikflüge bzw. Wartezeiten eventuell in Oh-
wie-schön-ist-Panama zu überbrücken haben, 
empfiehlt sich als fachliche Reiselektüre „Balan-

zogen sind, und zwar analog zur Christologie 
„unvermischt und ungetrennt“. Der Inkarna-
tion vergleichbar zielt die Pastoral auf eine In-
kulturation des Glaubens in Zeit und Raum.

2. Zwar hatte Arnold das Konzil noch be-
wusst erlebt, doch setzt er dessen Aussagen zu 
seinem eigenen theologischen Denken nicht 
mehr in Bezug. Lohnend wäre eine quellennahe 
Analyse, wie sich Arnolds pastoraltheologische 
Hermeneutik zu den Aussagen des Zweiten Va-
tikanischen Konzils selbst verhält: Findet Ar-
nolds Ansatz eine Bestätigung durch das Konzil 
oder gibt es Differenzen? Inwieweit kann Ar-
nold als ein Vorläufer des Konzils gelten?

3. Arnolds Denken mahnt an, der Ge-
schichte der Pastoral mehr Aufmerksamkeit zu 
schenken. Sie sollte den methodischen Stan-
dards historischen Arbeitens gerecht werden; 
gleichzeitig gilt es die pastoraltheologische Her-
meneutik transparent zu machen, mit der auf 
die Geschichte geschaut wird.

4. Schneiders Arbeit ist für die Geschich-
te der Pastoraltheologie ein wichtiger Baustein. 
Weil in den vergangenen Jahren noch eine Rei-
he anderer pastoraltheologischer Arbeiten zu 
Joseph Amberger, Linus Bopp, Heinz Flecken-
stein oder Karl Rahner entstanden sind, die 
diese Theologen differenzierter darstellen, als 
dies bis dahin geschehen ist, ist es an der Zeit, 
diese Ergebnisse in einer neu zu schreibenden 
Geschichte der Pastoraltheologie angemessen 
zu berücksichtigen.
Mainz	 Philipp Müller

cieren statt ausschließen“, Habilitationsschrift 
von H. Wustmans. Kurzweilig und aufschluss-
reich, kontinenteübergreifende Thematik, ver-
ständlich auch für all jene, die nicht zu den 
Foucaultjüngerinnen zählen.

Die fehlende Balance der Geschlechter in 
der Pastoral ist Zündstoff der Untersuchung 
(Kap. 1), Ausgangslage die wachsende Freiheit 
von Frauen: „Neuarrangement der Geschlech-
terrollen“, Lebensentwürfe „unabhängig von 
Männerbiografien“, eigenes Einkommen, „An-
sprüche auf Teilhabe- und Teilnahmemöglich-
keiten“ (309). All dies macht nicht vor der Kir-
chentüre Halt. Inspiriert vom ekklesiologischen 
Konzept H.-J. Sanders möchte Wustmans die 
Distanz zwischen den Pastoralgemeinschaften 
der Frauengruppen, die Liturgien und Rituale 
feiern, und traditionskonservierender Reli-
gionsgemeinschaft zunächst aufsuchen, sodann 
einen Vorschlag zur produktiven Gestaltung 
dieses Abstandes vorlegen. Die Autorin posi-
tioniert ihre Überlegungen auf der Basis des 
Differenzdenkens der frankoitalienischen Linie 
des Feminismus (Mailänderinnen / L. Irigaray). 
Zweiheiten sind und bleiben eine Grundkatego-
rie von Wustmans pastoraltheologischer Unter-
suchung und Reflexion.

Die „nähere Beschreibung des prekären 
Verhältnisses von Frauen und Kirche“ (62) 
passiert mithilfe Qualitativer Sozialforschung 
(Kap. 2). Frauenerfahrungen in Liturgie und 
Ritualgruppen werden anhand von 15 offenen 
Leitfadeninterviews erforscht. Das kontrastrei-
che Sample für ein Phänomen „von weltkirch-
licher Tragweite“ (67) umfasst sowohl Ordens-
schwestern, Ledige, in Partnerschaft Lebende 
als auch mehrfache Mütter. Die Probandinnen: 
zwischen 30 und 69 Jahre alt, akademischer Ab-
schluss bis Lehre, drei Nationalitäten (deutsch, 
belgisch, brasilianisch). Aus den Interviews 
wird eine Stichprobe gezogen (vgl. 74), eine in-
haltsanalytische Querschnittsauswertung nach 
Mayring und mit Foucault eine Interpretation 
des Verschwiegenen vorgenommen. Fünf Ein-
zelanalysen geben Tiefeneinblicke u. a. zum 
Liturgie-/Ritualverständnis, zur Religiosität/
Spiritualität, zum Gottes- und Kirchenbild.

Der Anspruch der soziologischen Auswer-
tung verwundert. Es geht in der qualitativen 
Empirie nun einmal um das genaue Besehen von 
Einzelfällen. Tabellen und Zahlen sind an dieser 
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Stelle m.. wen1g aussagekräftig. elters bleibt e N1€ abgeschlossene, dynamische Ka-
fraglich, ob der brasiljanische Kontext berück- lance, Katholizität unaufgebbar!, 1st der
sichtigt wird, WEI111 1ne europäische Missiona- kunftsträchtigste Weg. Ihr Plädoyer, den jeweils
rın diesen ın den Einzelanalysen vertirefien soll anderen (J)rt nicht 1gnorleren (vgl. 272),
[Das Chorgebet, Eucharistiefeiler 1mm Kloster Frauenrituale Cdie Religionsgemeinschaft Kirche
Frauenliturgien® cehr InnOvatıve Qualifizie- nicht, ebenso VICEn 1st eindringlich. OÖgen

viele diesen Aufruf hören!Funs.
Wiıe Immer 1st spannend, UÜberra- Innshruck Irmgard Klein

schungen reich, Cdie einzelnen Lebensgeschich-
ten un: persönlichen Welten 1mm Detail hören
(Kap. 3) Manchmal erscheinen Interpretation
un: Auswertungsschritte wen1g L:  T RELIGIONSPADAGOGI
In der 7Zusammenschau der Einzelanalysen
thematisiert Cdie Autorin nochmals Cdie rage- + Vierlinger, Kupert: Steckhriıef Gesamt-

schule. RBÖöNlau Verlag, YWien-Köln-Wermarstellung nach den Yten, ob diese relig1i0nsge- 2009 Uuro 2490 ISBEN U /S-meinschaftliche Kepräasentanz haben (vgl 207), 3-405-/83724-4ob ihnen Frauenliturgien Fluchtpunkte der
einen Zusammenhang ZUr! Kirche bilden. Kupert Vierlinger wurde nach fünfzehn Lehrer-

Auf der Suche nach „tauglichen Referenz- jahren zu Gründungsdirektor der Pädagogi-
schen Akademie der 107ese L1ınz bestellt Uun:sgrößen‘ (212) für 1n€e balancierte Pastoral, Cdie

dem Ausschluss widersteht, beleuchtet Wust- wirkte bis selner kEmeritierung 1997 als (Jr-
1LLAaTlS anschließend vier zweiheitliche KON- dinarius für Schulpädagogik der Universitai

(Kap. 4) Orton (hearing speech), Passau.
Foucault (Heterotopien un: Pastoralmacht), Miıt selInem Buch „Steckbrief Gesamtschu-
Jlurner (Liminalität Uun: C ommunitas ın le  6C legt eın leidenschaftliches Plädoyer für

Übergangsritualen), H.-J. Sander (Zweiheit der 1n€e „‚echte Gesamtschule” (19) VOT.

Kirche ın Religionsgemeinschaft un: Pastoral- chritt für chritt zeigt das Potenzial des
gemeinschaft). Gesamtschulmodells auf Uun: untermauertTt

mıt guL aufbereiteten Studien SOWIE selnen e1gE-DIie Argumentation 1st verneTtTztT,; nicht
ennt, WIE Cdie Gliederung glauben macht 1IieCc1H1 Lebens-, Lern- un: Lehrerfahrung.
Schon Zur Bearbeitung VOo  3 Orton 1st Foucault eistung 1st Vierlinger eın Anliegen! Dazu
Cdie argumentatıve Grundlage, 1mm Abschnitt Hält fest, dass „die Nivellierung nach unten,
Foucault kommen viele Sander-Zitate. Wust- Cdie den Gjesamtschulen mancherorts eindse-
1LLAaTlS cstutzt ihr Argumen 1mm Wesentlichen auf lig angedichtet wird“ (75) nicht estatthndet.
H.-J. Sanders ekklesiologischen Approach, der Während Cdie sogenannten Eliten durch Cdie
wiederum gepragt 1st durch Foucaults Macht- Einführung VOo  3 echten Gesamtschulen keine
analyse. Leistungseinbußen befürchten mMussen Cdas

AÄAm chluss (Kap. 5) nımmt Wustmans wird uch Immer wieder durch Studien unfter-

exemplarische Entwicklungen unfer Cdie Lupe, MmMauerLi geht den Verfechtern der echten
Cdie 61€ als pastorale Heterotopien einordnet. Gesamtschulen „ die Humanıisierung der
[Das Unverständnis der tracditionellen Sakra- Schulwelt 1mm |Menste einer optimalen Bildung

aller Jungen Menschen, insbesondere uch dermententheologie gegenüber, religionsgemein-
cschaftlicher degen wird gewünscht, ber O- Schwachen“ (67 f.)
ralgemeinschaftliche Dichte, ähe Uun: Sprache Viele anschauliche praktische Beispiele AUS

ın der Ritualhandlung ersehnt, elinerse1lts, SOWIE verschiedenen Kontexten zeigen, WIE indivi-
dualisierter Unterricht un: das Lernen VOTr-Cdie Projekte Weltjugendtag, befreiungstheo-

logische Basisgemeinden, Jugendkirchen 1mm bild gelingen können. Überzeugend stellt dar,
deutschsprachigen Kaum. In allem lautet ihr dass Heterogenitat kein Feind der Eliten 1st, Uun:
Vorschlag unermüdlich: dem Fundamentalis- beschreibt, WIE Cdie iInnere, die unterrichtliche
111US des Ausschlusses entgegentreten Uun: eın Differenzierung VOT sich gehen Uun: gelingen
AÄAustarleren der Widersprüche versuchen. kann Ebenso zeigt auf, dass Cdie Schulpolitik
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◆ Vierlinger, Rupert: Steckbrief Gesamt-
schule. Böhlau Verlag, Wien–Köln–Weimar 
2009. (289) Pb. Euro 24,90 (D, A). ISBN 978-
3-305-78324-4.

Rupert Vierlinger wurde nach fünfzehn Lehrer-
jahren zum Gründungsdirektor der Pädagogi-
schen Akademie der Diözese Linz bestellt und 
wirkte bis zu seiner Emeritierung 1997 als Or-
dinarius für Schulpädagogik an der Universität 
Passau.

Mit seinem Buch „Steckbrief Gesamtschu-
le“ legt er ein leidenschaftliches Plädoyer für 
eine „echte Gesamtschule“ (19) vor.

Schritt für Schritt zeigt er das Potenzial des 
Gesamtschulmodells auf und untermauert es 
mit gut aufbereiteten Studien sowie seinen eige-
nen Lebens-, Lern- und Lehrerfahrung.

Leistung ist Vierlinger ein Anliegen! Dazu 
hält er fest, dass „die Nivellierung nach unten, 
die den Gesamtschulen mancherorts feindse-
lig angedichtet wird“ (75), so nicht stattfindet. 
Während die sogenannten Eliten durch die 
Einführung von echten Gesamtschulen keine 
Leistungseinbußen befürchten müssen – das 
wird auch immer wieder durch Studien unter-
mauert –, geht es den Verfechtern der echten 
Gesamtschulen „um die Humanisierung der 
Schulwelt im Dienste einer optimalen Bildung 
aller jungen Menschen, insbesondere auch der 
Schwachen“ (67 f.).

Viele anschauliche praktische Beispiele aus 
verschiedenen Kontexten zeigen, wie indivi-
dualisierter Unterricht und das Lernen am Vor-
bild gelingen können. Überzeugend stellt er dar, 
dass Heterogenität kein Feind der Eliten ist, und 
er beschreibt, wie die innere, die unterrichtliche 
Differenzierung vor sich gehen und gelingen 
kann. Ebenso zeigt er auf, dass die Schulpolitik 

Die nie abgeschlossene, dynamische Ba-
lance, Katholizität – unaufgebbar!, ist der zu-
kunftsträchtigste Weg. Ihr Plädoyer, den jeweils 
anderen Ort nicht zu ignorieren (vgl. 272), 
Frauenrituale die Religionsgemeinschaft Kirche 
nicht, ebenso vice versa, ist eindringlich. Mögen 
viele diesen Aufruf hören!
Innsbruck	 Irmgard Klein
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Stelle m.E. wenig aussagekräftig. Weiters bleibt 
fraglich, ob der brasilianische Kontext berück-
sichtigt wird, wenn eine europäische Missiona-
rin diesen in den Einzelanalysen vertreten soll. 
Das Chorgebet, Eucharistiefeier im Kloster –  
Frauenliturgien? – sehr innovative Qualifizie-
rung.

Wie immer ist es spannend, an Überra-
schungen reich, die einzelnen Lebensgeschich-
ten und persönlichen Welten im Detail zu hören 
(Kap. 3). Manchmal erscheinen Interpretation 
und Auswertungsschritte wenig transparent. 
In der Zusammenschau der Einzelanalysen 
thematisiert die Autorin nochmals die Frage-
stellung nach den Orten, ob diese religionsge-
meinschaftliche Repräsentanz haben (vgl. 207), 
ob an ihnen Frauenliturgien Fluchtpunkte oder 
einen neuen Zusammenhang zur Kirche bilden.

Auf der Suche nach „tauglichen Referenz-
größen“ (212) für eine balancierte Pastoral, die 
dem Ausschluss widersteht, beleuchtet Wust-
mans anschließend vier zweiheitliche Kon-
zepte (Kap. 4): N. Morton (hearing to speech),  
M. Foucault (Heterotopien und Pastoralmacht), 
V. Turner (Liminalität und Communitas in 
Übergangsritualen), H.-J. Sander (Zweiheit der 
Kirche in Religionsgemeinschaft und Pastoral-
gemeinschaft).

Die Argumentation ist vernetzt; nicht so 
getrennt, wie die Gliederung glauben macht. 
Schon zur Bearbeitung von Morton ist Foucault 
die argumentative Grundlage, im Abschnitt zu 
Foucault kommen viele Sander-Zitate. Wust-
mans stützt ihr Argument im Wesentlichen auf 
H.-J. Sanders ekklesiologischen Approach, der 
wiederum geprägt ist durch Foucaults Macht-
analyse.

Am Schluss (Kap. 5) nimmt Wustmans 
exemplarische Entwicklungen unter die Lupe, 
die sie als pastorale Heterotopien einordnet. 
Das Unverständnis der traditionellen Sakra-
mententheologie gegenüber, religionsgemein-
schaftlicher Segen wird gewünscht, aber pasto-
ralgemeinschaftliche Dichte, Nähe und Sprache 
in der Ritualhandlung ersehnt, einerseits, sowie 
die Projekte Weltjugendtag, befreiungstheo-
logische Basisgemeinden, Jugendkirchen im 
deutschsprachigen Raum. In allem lautet ihr 
Vorschlag unermüdlich: dem Fundamentalis-
mus des Ausschlusses entgegentreten und ein 
Austarieren der Widersprüche versuchen.


